
die derzeit noch nıicht beseitigt SInd oder die nicht besei-
tigt werden können, auszuhalten un! damıit en.

Die Berufswahl abkiä- Es ist wünschenswert, WenNnn sich eologie Studierende
ren! mO bald klar werden, welchen eru S1e anstire-

ben, die aTUur notwendige Ausbildung wählen
können. Damıt wird ugleich ihr Studium praxisbezoge-
Nner un! verbindli  er urch entsprechende Tra
annn Irühzeitig eın Hinleben aut die ristlichen (e-
einden erfolgen un! auch eın Maß Vertrauen ZW1-
schen Gemeinde un Laientheologe geschafifen werden.

Klare, aber wandel- Es muß mögli: klar se1in, welche Voraussetzungen TUr
aTre Voraussetzungen! den irchlichen Dienst notwendig Sind Diese Vorausset-

zungen werden sich nıicht eın für J1lemal und fÜür alle
Zeiten regeln lassen. Noch schwieriger ist aber die and-
habung derartiger EKignungskriterien EWl werden sich
nıicht alle Härten vermeiden lassen, ist. aber hoffen
un! auch erwarten, daß die treifenden ntscheidun-
gen sowohl den christlichen Gemeinden wıe auch den
eologie Studierenden gerecht werden.

Leo Karrer Bis VDOT wenigen Jahrzehnten War das ıtLtleben ıM Yıe-
stier- bzw Ordensseminar dıe einzıge 0oTM der Einfüh-Wird kirchliche TUNG 1n die Spiritualität un Kırchlichkeit des künftigen

Studienbegleitung Seelsorgers. Seitdem Studenten qgibt, dıe als NN-
Le Latientheologen das Studium der T’heologie betreit-einer Chance ben ser esS, da ß s$2ıe den SCH  u anstreben, ohne sichfür Theologie- ZU' Priester weıhen lassen bzw ın den zölıbatären

studenten Lebensstand treten wollen, ser €S, daß sıe diese Ent-
scheidung erst spater rejifen wollen en S21e sıch
auch darum bemüht, UTCI Mitarbeit ın Hochschul- und
Heimatgemeinden, 1ın verschiedenen Gruppierungen des
Laz:enapnpostolats, UTCH dıe eiılnahme verschiedensten
Gottesdiensten und anderen „SspiITITUELLEN"“ Angeboten
auch glaubensmüäßig un kırchlich reifer werden.
Für dıe sSogenannten „Freisemester“ War den jewerlt-
gen Hochschulen meiıstens eıner der Professoren als Seel-
SOTger zuständig. Als annn ın den 60er un (0er Jahren
dıe Zanhl der außerhalb des Seminars T’heologie Stu-
dierenden zunahm, wurden neben den Hochschulseelsor-
geTN eigene „Mentoren‘“ (u d.) als kırchliche tudı:enbe-
gleiter eingesetzt Studenten un Mentoren wıe auch
die Kiırchenleitungen halten gleichermaßen ür NnOT-
wend1g, da ß eıne kirchliche Studienbegleitung qgibt
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Die Frage ıst NUT, WasS er ımM Vordergrund steht. Der
Verfasser qgibt er ım jolgenden einen kurzen Über-
2C| ber die gegenwärtigen Bestrebungen und ıhre
Probleme und Chancen, arbeitet heraus, woTrTauf es
be? der kırchlichen Studienbegleitung ankommt, ıwelche
zıele erreicht un welche Einseitigkeiten vermıeden WeTrT-

den sollten Entscheiden ıst ach Karrer, daß Studien-
begleitung dem einzelnen Studenten be: seiner Persoöon-
lichkeitsentfaltung „‚Globalztel er Studienbeglei-
Lung müßte der T’heologiestuden bzıu der künftıige TYıe-
ster, Religionslehrer oder Pastoralassıstent als mündig
engagızerter Christ seın. Der einzelne Mensch steht 2ın
der Miıtte, nıcht DrIMAT eın irgendwie gearteter ıirch-
liıcher unktionar.‘ red.

Zum Hintergrund In dem VOIl der euts  en Bischofskonferenz 1mMm Herbst
1978 verabschiedeten Rahmenstatut für Pastoralassisten-der Fragestellung
ten/innen Sind auch ordnungen ber die 1ele un die
QTur der Studienbegleitung für Laientheologen getroi-
fen worden Wesentliche emente einer diesen An-
ordnungen entsprechenden Studienbegleitung sind die
Förderung un! Entfaltung der Spiritualität des pastora-
len Jlenstes, die Grundlegung, Vertiefung un! ortlau-
en! Ergänzung des theologischen 1SSens SOWI1Ee die
Vermittlung, Einübung un Weiterentwi  lung der p-
storal-praktischen Befähigung Sowohl TÜr die Zeit
des akademischen Studiums als auch TÜr die unmittel-
are pastoral-praktische Ausbildungszeli 1mMm Anschluß

das Studium este. der Bischof einen Ausbi  ungs-
leiter un einen Mentor €l1! sollen nıicht ugleich
Kegens oOder Spiritual für Priesteramtskandidaten Se1IN.
Der Mentor hat die Au{fgabe, während der akademischen
Ausbildungszel die spirituelle un! menschliche orbe-
reitung auf den eru Öördern und entsprechende
Übungen festzulegen un!: urchzuführen. Der Ausbil-
dungsleiter ist verantwortlich für die Planung und Durch-
führung der pastoral-praktischen Ausbildung; muß
auch gegenüber dem Bischof die Befähigung des Be-
werbers für den pastoralen 1enst beurteilen. Dnate-
STeNs ab dem vierten Studiensemester ist der Bewerber
ZU. Kontakt mıit dem Ausbildungsleiter Se1NeEeS Biıstums

In Münster nat INa  -} schon SOomMMEerTr 1978 egonnen, dieses
in den ZUuS remien sehr ONtIrOvVers Cl odell
nne sichtigung der studentischen nlıegen durchzusetzen.
Die Münster erlauben ıne Interpretation des
Rahmenstatuts, zuma. gerade vonseiten des Bistums Üünster die
grundlegende „Ordnung der pastoralen Q1enstie“ (vom MAÄrTrZz
und die Rahmenrichtlinien forciert worden sind Z „Ord-
nung“ die Kritik VO: Schuler, in we  che Kirchenzeitun.
Nr. (1979) 271—276.
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verpilı 1eser ist rechtzeitig VO  - einem echsel
des Studienortes unterrichten. Auch wird der Be-
werber ZU. kontinuierlichen Kontakt mıiıt dem Mentor
sSe1NeSs Biıstums angehalten Der Bewerber für den pasto-
ralen Dienst ist während seiıner Ausbildungszei der
Universiıtät ZU:  — eilnahme studienbegleitenden Malß-
nahmen verpfli  et. Das inımum {Ur die diözesanen
egelungen besteht 1n Tel mehrtägigen Klausurveran-
staltungen Z  a geistlichen Besinnung, 1n einem ochen-
ende der geistlichen Besinnung DFO Semester, 1n pasto-
ral-praktischen Werkwochen un: 1n einem mehrwöchi-
gen Praktikum 1M Bereich der Gemeinde un Kategorlal-
seelsorge SOW1Ee des schulischen Religionsunterrichts.
Mit dieser Reglementierung * wird amtlıcherseits quftf
eın nNnlıegen reaglert, das VON den tudenten selbst 17N-
InNner wieder angesprochen un! auch In vielen unfier-
schiedlichen odellen versucht worden 1st Eın rund,

auch Studenten immer wieder für eine kirch-
liche Studienbegleitung votiert aben, 4e In deren
Erfahrung mit Defiziıten eliner N1Uur W1Ssens  aftlıch aUuUuS-

gerichteten un szientistischen Ausbildung ber
reifen sich damıt auch schon die Motive un: die kon-
kreten Vorstellungen?

K Mißverständnisse 1Ne erste Gegebenheit, VON der INa.  - 1ın uUuNnserenm Pro-
zwiıischen den XICe- blemzusammenhang ausgehen muß, ist die der Unein-
1mNen. disziplinarische heitli  eit der geistigen Uun! spirıtuellen „Strömungen‘
Kasernlierung un unfer den studierenden und berufstätigen sSog Lalen-
undisziplinierte theologen Vermutlich wuüuürde eine differenzierte Analyse
Beliebigkeit der Laientheologen ın eiwa eine Spektralanalyse des

bundesrepublikanischen Katholizismus rgeben un! die
hauptsächlichen geistigen, irchlichen un! gesells  aft-

>  > Wie S] beim orgezogenen Versuch Üünster ze: ist die kon-
trollierbare VO:  - estimmten geregelten uflagen durch die
tTudentien das Aufgabenziel des SOog. (geistlichen) Ausbildungsleiters,
woDel laut ersten SSa  n darauf ankomm(t, lernen, wie
INa Unterricht der Gemeindekatechese Trteilt, TeEeMÄIien arbeitet,

spir1ıtuellen Übungen w1ie Meditation anle: us’ Das Dri-
mAare Zijiel ist demnach die Aneignung VO: technischen Fähigkeiten.
Wird dadurch Studienbegleitung nicht unversehens ZU. Begleit-
studium? Die rennun der unktionen VO:  - ildu  sleiter un!
Mentor(en) wird mit dem inwels auf das orum internum un orum
externum begründet, eine Unterscheidung, die zweifelsohne einem
eschlossenen System ster, Priesterseminar) DSY'  sch äußerst
S1INNVO gewesen 15%. Aber der spirituellen un!: persönlı:  en
Orilentierung halten sich die udenten och eine TrTele Wahl der
Personlichkeiten arrer, tudentenseelsorger, Professoren, Freunde,
USW. und ird ihnen niemand verwehren Onnen, daß uch hier
die Konkurrenz (cCharismaftis!  er) esprächspartner ine spielen
WITr

Auf studentis In: oft Kooperation m1 einzelnen
Studentenpfarrern der Theologieprofessoren) geht die TUNduUnN: der
eisten Laientheologenkreise der Theologenforen Studentienge-
einden zurück ESs verste sich VO: selbst, daß die SOg tudienbe-
e  un nicht mit einem S atz hieb- un!: stichfest geschützt
alle Mißverständnisse lar umschreiben 1S%. Es ommen viele
Interessen, Vorurteile, Argwohn, Unsicherheiten und schone
Erfahrungen 1iNs pIiel, als daß 119a  3 eın für allemal Studienbegleitung
definitiv umschreiben un praktisch festlegen OöOnnte. AbDer
wichtiger 1st sich üÜüber die ele un! die Wege, die den 7Zielen
führen, Rechenschaf: geben.
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iıchen ichtungen un: 'Trends andeuten, angefangen VO.  -

den kleinen „Lefebvres‘‘ bis hın primaäar gesellschafits-
verändernd motivierten Gruppen Im Klartext De-
deutet 1es Keın Modell wIird AaUS sich heraus alle
sprechen können; un:! Wer WIll1,; annn immer Lalen-
theologen Laientheologen ausspielen. amı ist
aber eın Modell argumentatıv begründet

eine Erziehung Problematisch SINnd all jene Konzepte, die den ngepaß-
‚angepaßten.‘“ Funk- ten un aufgrun VO:  } kontrollierbaren un! bhakba-
tionären! Te  - Übungen als für die Kirche zuverlässig erwlesenen

Pastoralassistenten „erziehen“‘ wollen. Kontrolle und Be-
treuung sSind die Stichworte einer verstandenen ud1-
enbegleitung Wenn dabei der Akzent autf der numer1l1-
schen Aufzählung erbringender Leistungen liegt, wird
die Versorgungsmentalität gefördert un die Eigenver-
antwortlichkeit der Studenten gehemmt, zumal Studien-
begleitung el! unfier dem Aspekt einer außeren,
kontrollierbaren erbindli  keit gesehen WITrd, wobel
den orderungen, die die Studenten geri WeI -

den, keinerlei erbindli  keit ezügli einer Anstel-
lung seltens der iırchlichen Stellen entspricht (was auch

edenken 1st) Es verwundert dann nicht, daß Stu-
dienbegleitung bzw. Spiriıtualität als Kontrolle mıßver-
standen un beargwöhnt wird. erbin:  keit wird
eich iın äaußeren Leistungen operationalisiert, ohne daß
damıit schon die Frage beantwortet ware, w1e enn mi1t
der inneren, Von der Sache her kommenden Verbind-

Gefahr disziplinari- ichkeit sStTe Die Gefahr 1st, daß eiıner disz1-
scher Kasernierung plinarischen Kasernlerung kommt, die ın manchen Biıle-

menten die rühere Priesterausbildung erinnert,; >
bei @ die Studienbegleitung weniger als e1Iungs-
un!: Entscheidungsprozeß sieht, sondern eher als eiNe
Festigung Qautf eın schon Beginn des Studiums
scheinend klares Endziel hin Zweifelsohne wird auch
eine solche Art VO  - Studienbegleitung Leute mobilı-
S1eren können, zumal die unerireulichen Beru{fsaussich-
ten un!: die Stellenknappheit 1mM kirchlich-pastoralen
Bereich angesichts der zunehmenden Interessentenzah-
len einen Druck ausüben, sich aut solche Bedingungen
einzulassen

Vgl lerzu: K, Walf, Z.UT geilstlichen Formung der Theologiestu-
denten, 1n ! Orlentierung (1978) 171 Wenn Walf allerdings
schrel „Doch der Tren! aul Del den Theologiestudenten,
den Meditationss:!  ulen und UTrUuSs des stTens omMmm ja icht VO.

Eine vergleichbare ‚westliche‘, gar ine 1mM Raum der Kirche
angesiedelte Alternative stenh:‘ ihnen N1C| ZU Verfügung“ a.a.0
172) ann ich ihm au! meiner 1C] der Situation N1C} anz folgen,
enn gibt tatsächlich 1ine ın die Telite gehende geistliche eeln-
flussung der Theologiestudenten, und ZWarLr ist esS die VO  } Taize aus-
gehende9 die ıne nNn1C| unterschätzende Anzahl VO.
Laientheologen unNnsSseTen Ländern inspirlert.
5 Immerhin ist anzunehmen, daß wel bis drei Jahren die Zahl

247

ea a ı e Wa OE d W a aaa a D e a
MT E N A Sar
E OE a A UL DE EG



un! Studien- Eın weiteres Mißverständnis jeg auch darın, daß die
begleitung als Begleıt- Studienbegleitung unversehens ZU. Begleitstudium WIrd,
studium wobei neben dem Studium un eventuell neben dem

Z weitstudium zusätzliche Leistungen, Übungen un!:
Tra gefordert werden, die VOT em e1ım enN-
wärtigen ITrend ZU  — Begrenzung der Regelstudienzeit un!
bei den Richtlinien IUr die Studienförderung manchen
tudenten 1ın größte Not bringen Demgegenüber ist
aIiur plädieren, nicht 1M erlauie des Studiums be-=
ruiseinführende Übungen und Verpflichtungen eINZU-
bauen, die ihren Atz jel sinnvoller ın einer andert-
halbjährigen praktischen Ausbildung 1M Anschluß
das akademische Studium er Pastoraljahr fänden

erPraxisbezug Selbstverständlich ist den Bestrebungen eine Stu-
dienreform eın stärkerer Berufspraxisbezug an-

kern, wobei aber Praxisbezug nıcht sehr die nelg-
Nung einzelner echnıken bedeutet, sondern vielmenhnr
die Fähigkeit, pastorale BerufspraxI1s kritisch
stalten, reflektieren un: entfalten. iger als
FWertigkeıiten Know-how ist eine gründliche eologi-
sche Fundierung der künftigen Arbeit ın der Pastoral, e1l-

Fundierung allerdings, die sich VO  =) der Praxis her
Uun! 1mM Hinblick auf die ırche echenschafit g1bt.
Sowohl eiım odell der „Kasernierung‘“‘ als auch bei der
Studienbegleitung als „Begleitstudium“ TO die (ie-
fahr, daß ohl Wertigkeiten ansatzwelse ingeübt WeTr-

den, daß aber der außere ruck aum mehr zuläßt,
sich den Prozessen der Selbstfindung un! der mensch-
ichen Persönlichkeitsentfaltung dem Geiste des
Evangeliums heraus auszuliefern.

Innere Verbindli  keit aturilı g1bt ZU. 'Teil auch Von Studenten Ar -
tikuliert die Meinung, die rage der Studienbeglei-
tLung lege einzig un!: allein 1M Belieben des einzelnen
Studenten, un:! INa  m} könne hinsichtlich der Spirituali-
tat nliemanden zwingen. Wenn auch letzteres zutrifft,

gibt eiINe Verbindlichkeit 1n der Sache, eine
der kirchlichen en Interessierten massiv teigen wird, WwWäas
einerseits bedeutet, dalß die Qualifikationsanforderung er BC-schraubt WIird (wıe S1|  ‚J schon zeigt) und andererseits die Konkurrenz-
S1LTuUatlon für die Bewerber unbarmherziger werden wWwIird. Die Ppsychl-schen Auswirkungen bei den tudenten erleben die entioren schon
tagtäglich.

Dies WIird isch verstärkt, Wenn die Ausbildu:  sleiter —
won| ährend des Studiums als uch ährend der pastoralpraktis:ı n
ase der Berufseinführung zuständig seiıin sollen. Viel sinnvoller
ist iıne personelle rennun

Es ist interessant festzustellen, wie schnell Auflagen Studenten
gemacht werden, die ın der primär asten der Studenten
ehen, wobel die onkreten Schritte einzelner siumer Richtung
einer gruün:  en Ausbildung mi1t wenigen positiven Ausnahmen
(Z. KRottenburg, Limburg, Trier e{c.) oft sehr £g, onNnZzepD-
tionslos un! untier Vermeidung VO. größerem ufifwand 1U chlep-
pend vorankommen. erdies Desteht die Gefahr, daß 1113. sich
u Lailentheologen kümmert, die ZU. CHNsSeren „Bewerberkreis“
gehören, nicht alle studierenden Laientheologen.
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innere Verbindlichkeit der Persönlichkeitsentfaltun und
der Auseinandersetzung mi1it sich un! mıiıt der irchlichen
un gesellschaftliıchen Situation SOWI1LEe mıiıt den eigenen
otiven der Berufsentscheldung, eine Verbindlichkeit,
sich dem Geist und den An{forderungen des Evangeliums

stellen. Zudem werden die IUr die pastoralen Dienste
Verantwortung der ın der iırche Verantwortlichen sich echensch: ber
Kirchenleitung ber die künftigen Mitarbeiter geben mUussen, ber deren Mo-
ünftige Mitarbeiter ı1vatlon, ber deren menschliche und achliche ua.  a-

tion Der pastorale 1enst ist immerhin eiNe OSTDATEe
Aufgabe, als daß 1nNan ih: als Job verstehen oder 1Ur 1n
der Manıiler e1ınes en Arbeitnehmer-Arbeitgeber-
Verhältnisses eriullen könnte. Damıt aber belden
nliegen entsprochen werden kann, ist füur eiINe klare
Trennung zwıischen dem irchlichen Beauftragten fUÜr die
Studienbegleitung einerseılits und TUr die Anstellung bzw.
die pastoralpraktische Ausbildung andererseits eINZU-
treten, sehr S1e natürliıch kooperatıv wirken sollen.
ber {Ur den Studenten ıst es sehr wichtig, nıcht alles
untfier dem Aspekt einer späteren Annahme oder eh-
Nnung tun oder „ableisten‘‘ mMUSsSsen.
Doch mıiıt den defizienten odellen einer tudienbe-
eıtun ist noch icht pOS1L1V umschrieben, welches denn
der Sinn, die konkreten jJele und Modelle SOWI1E Ele-
mentfe einer Studienbegleitung sSeıin sollen. Dies soll 1
folgenden napp sk1izziert werden.

1988 Studienbegleitung Der Praxisbezug des Theologiestudiums wird zuweilen
iın der pannNun pragmatisch miıißverstanden als unmittelbare Ankoppe-
zwıschen Selbstent- Jung des Studiums die gängige Beru{fspraxi1is. Die
remdung und Per- Gefahr solch einseltiger Praxis-Orientierung wären Pa-
sönlichkeitsentfaltung storaltechnologen, nicht aber verantwortlich enkende

un dynamische Theologen un: Mitarbeiter ın der Seel-
Die Gefahr einer Studienbegleitung als Beglei1itstu-

1UMmMm besteht 7zudem darin, daß S1e einseiltig aut eiNe oft
noch recht spekulativ geda!  e Berufspraxis ohne ar
Beru{sbilder orjentiert ist Demgegenüber edeutfe
Praxisbezug des Theologiestudiums primär und zuerst
die ea  un der Praxis und der menschlichen S1ituation
des Theologiestudierenden. Dieser ist 7u vorderst als Sub-
ekt des Studiums un das Studium als Vorgang und
Prozeß der Persönlichkeitsfindung, der Auseinanderset-
ZUung mi1t dem Glauben, der Vertiefung 1mM Glauben und
der Berufsklärung sehen.

Die Ungeklärtheit der Berufsbilder seizt S1|  ß tiwa in der A US-
bildung die 1ın der TAaxls diesen amen zuweilen nicht verdient)
IOTrT, und INa  - ve auf einige spir:  e und technische emente,
STa VO. einem Grundkonzep({, das primär anthropologisch un
theologisch verantitworten ISt, auszugehen.
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Die leitenden Motive VO.  - Studienbegleitung en
Hinblick auftf die Studenten die pannung ZW1-
schen Selbstentfaltung, Ichstärkung, Identitätsfindung
WwI1e immer diese ZU. 'Teil sicher auch modisch gehand-
habten egriffe heißen n  m un! den vielen Mög-
lichkeite un!: eiahren der Selbstentfiremdung reali-
S{I1IS edenken
Wenn die Theologiestudenten wache, dynamıis und
engaglerte Mitarbeiter 1n eiıner einladenden un! glaub-
würdigen Kirche werden sollen, die sich als Weg versteht
un!: das agnıs der Oiffenheit 1n die Zukunfft hinein Aa uS-
zunhnaltien bemuht ist un die sich nicht AUuS Ängstlichkeit
un! Argwohn einmauert, dann ollten VO  5 dieser ent-
scheidenden Grundrichtung her samtlıche Formen VON

Studienbegleitung alle Tendenzen der Selbstentfrem-
dung überwinden un: die Krä{ite der schöpferi1s  en
Entfaltung un:! der Selbstfindung fördern versuchen.
Dabei ist beachten, daß sich die Persönlichkeitsent{fal-
tung nıcht 1Ur 1ın der Kategorie einer Sog. emanzıpator1-
schen Selbstverwirklichung ereignet, sondern una  1ng-
bar auch der Kategorie des Du, 1mM Loslösen,
Ireı werden IUr indungen; 1M Loskommen VONn VeI_ -
sklavenden Fixierungen; 1mM ingehen VO:  5 Verpifli  un-
gen, sich verbrauchen können für ufigaben, für
die siıch Selbstentfaltung ann 1Ur elingen,
WenNnn ich miıch Oiine un den Bruder un die Schwester
ın melne eigenen Lebensbewegungen miıteinbeziehe.

Notwendigkeit3 Da WITr enschen Ozlale Wesen sSind, ist auch aut ETINO-
tionaler Entfaltung tionale Entfaltung größter Wert egen Entscheidend

iur die ırche S1Nd Seelsorger als Menschen, die icht
1LUFr sondern eineBildungsinhalte studiert aben,
„Herzensbildung‘‘ 1mM Hörenkönnen, Zuhören,
itgehen un! Verstehen, 1m Aushalten VOoONn Belastungen
un ın der Fähigkeit ZU  e Begegnung den Tag en
1nNe rationalisierende Diffamierung des Gefühls VOT
allem ın einem Milieu, das rationalıstisch und akade-
misch die Wir.  eit bewältigen versucht und
eine verhinderte, icht zugelassene oder verunmöglich-
te Differenzierung un!: Ausfaltung des Gemütes Sind
ernstie Gründe TUr ngst; un: verunsichert. Ohne
gesamtmenschliche emotionale Entfaltung wird aum
möglich se1n, daß später die Begegnungen der Menschen
mi1t den Seelsorgern als mens bereichernd, als be-
relend und auch als erlösend erfahren werden Zl
dem WwIrd doppelt schwierig, die vielen Phänomene der
ngs auch innerhalb der iırche abzubauen, WEeNn
icht gelingt, auch IUr die künftigen Generationen der
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Mitarbeiter 1n der Seelsorge möglichst angstfireie Ent-
wicklungen ermöglichen

Selbstentfremdung Gegenüber den oben sSk1izzlierten Fehlentwicklungen dürf-
durch Erziehung ZU. te somıit Studienbegleitung ihr Ziel icht primär darın
„Einhel1itstyp" erblicken, durch institutionalisierte oder programmatı-

sche „Kasernierung‘“‘ den kirchlich angepaßten inheits-
Lyp erziehen wollen, VO  - dem INan eich Begınn
schon weiß, WI1e Ende auszusehen und Ww1e sich

verhalten hat. In diesem Modell (feste Vorstellungen
VO Sos idealen Endprodukt) würde gerade die Selbst-
entIremdung mıiıt all den kompensatorischen un! Vel-

krampfenden Verhaltensweisen gefördert Auch Stu-
dienbegleitung als „Begleitstudium‘‘ würde den Prozelß
der Persönlichkeitsentfaltung durch Leistungsüberdruck
gefäihrden
Auf der anderen Seite würde eine reine Beliebigkeit,
die den Studenten SsSeinem utdünken ganz uber13. dem
Anspruch un: der nneren Verbindlichkeit VON Stu-
dienbegleitung iıcht gerecht, denn Beliebigkei ist letzt-
lich eiINe unkritische un!:Sweiteriführende Haltung
Das Ziel VON Studienbegleitung 1e. vielmehr darın,
den Studenten als Subjekt des Theologiestudiums pr1-
Mar erns nehmen un! ‚War seiner spezifisch
studentischen Situation, die eiINe ase der differenzie-
renden Selbstfindung 1st. Wenn Na  } bedenkt, daß die
Theologiestudierenden sofern S1e iıcht schon ‚ VCE=
dorben‘‘ sind, daß sS1e erfolgreich verdrängen nach den
ersten Semestern des ud1ums ezügli ihrer Studien-
motivation, ihrer Berufsklärung un! ezügli ihres DE
sönlichen Christseins un! aubDens SOWI1e ihrer
Kinstellung ZU.  H ırche 1ın Krise DZWw. 1n Verunsiche-
rung geraten oIt eın Weg des Prozesses VON der erstien
Reflexionsstufe P zweıten Reiflexionsstu{fe), dann 1st
eich einzusehen, daß eine institutionell M1INUL1LOS fest-
gelegte Studienbegleitung Iür die Religionslehrer VO
zweıten Semester . iUür Pastoralassistenten pra  1S
VO vlerten Semester an) schon ın dieser Phase PSyCNHO-
logisch bedenklich ist. Notwendige TOZeSSe, die AD ech-
ten Vertiefung un Klärung iühren können, werden
leicht unterbrochen, gestört oder 1ın falsche Bahnen DE-
en WeNnNn S1e VOI außen glel  sam untfier entschei-
dungsifremden ruck geraten

9 Selbstverständlich hnat die Kirche ine pDastorale Verantwortungin der uswahnhl ihrer Mitarbeiter. ESs w1lderspricht Der dieser Ver-

Entscheidung diesem der jenem istum erwartet, WODel eın
antworiung nicht, wWwWenn INa  - seltens der tudentien eine estu{fte
sSsolcher nNntscheidungsproze. in den etzten emestern des Studiums
wa dem der Semester) einem gewissen SC}
und einer Endguültigk: kommen sSsollte Das sich annn

entsprechenden verbindlichen Kontfaktaufifnahmen Z.U Jeweiligen
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Globalziel er Studienbegleitung mußte der Theolo-
giestudent DZw. der ünftige Priester, KReligionslehrer
oder Pastoralassistent als mündig engaglerter Christ Seln.
Der einzelne Mensch steht ın der Mitte, nicht prımär eın
irgendwie gearteter irchlicher Funktionär.

Kriterien, Modelle Studienbegleitung muß ihre Aufgabe 1ın TEel Grundpfei-
un! emente VO.  5 lern konkretisieren: den einzelnen bei selner Identi-
Studienbegleitung tatsiindung un:! Persönlichkeitsentfaltung als Christ

Kriıterien terstützen, eiıner eigenen Positionsfindung 1n Kir-
che un! esells:  aft 1n reflektierter Auseinandersetzung
mit den Vorgängen der Hochschule, ın der Gesell-
scha un! 1n der Kırche SOWI1Ee den geistigen Strömungen
der Gegenwart verhelfen; un! die Beruismotivation
un! Klärung des späteren Berufes vertiefen und aiur
mpulse geben 1
Dabei soll Studienbegleitung einer Integrierung dieser
Bereiche führen, enn alle Tel Grundpfeiler sınd wich-
tig, weıl die „Spiritualität‘‘ die Spannung er drei Be-
reiche aushalten muß un! nıicht 1Ur auf einen der
nannten Aspekte reduzieren 1St. So ist den Studieren-
den auch bei der Vermeidung VO  5 FYixlerungen auf e1n-
zelne Klemente, auf einzelne Gruppierungen oder auch
auf einzelne Fragestellungen helfen 1
Studienbegleitung muß er seın sowohl 1M
Hinblick aut ihr eigenes Konzept das nicht eın für
alle Mal als unveränderbar ges  ossen gelten ann
als auch 1mM Hıinblick Qauft die Studenten, die S1e erreichen
ıll un! deren Eigeninitiative ntiacht werden soll
Formaler Zwang (Kasernierung) wendet sich die
ureigensten 1ele un! das OS VO  } Studienbegleitung
un! ist nicht mıit „ Verbindli  el gleichzusetzen. Stu-
dienbegleitung darf keinen W1  igen Bereich der STU-
dentisch-kirchlichen Sozialisation ausblenden, unfier
anderem nıcht den ochschulbereich, die Studenten- bzw.
Hochschulgemeinden oder Pfarrgemeinden, Studenten
sich auch pastoral engagleren AÄAuch 1er sınd die Men-
schen dort abzuholen, S1e leben. Es 1st er außerst
Bistum zeigen. kann dies schon früher erfolgen. Hierhandelt S1 die Diskussion VO.:  -} allgemein en Regelun-BEeN, die je differenziert die ziele, Wege un! en Sowledie studentische Situation und Ausgangslage beachten müssen.Diese TEel Ckpfeiler en seit Iwa 1972 immer mehr diemethodische und Programmatische Ausrichtun. des SOg alen-theologenkreises DZ'  < des Theologenforums in der KatholischenStudentengemeinde 1n Münster bestimmt, nicht gesagt wIird,daß wäre, ese Grundanliegen au: immer berzeugendun! klug vermitteln un: verwirklichen. ber ine ernsStiIzu-
nehmende Alternative S1| nicht
11 Diese Elemente einer nach Kriterien eordneten Studienbeglei-tung stützen s1 au: auf Jange Diskussionen im Theologenkreis(Mentor Kunze) und sind im wesentlichen VO)  - der
Arbeitsgemeinschafit der Theologiestudenten der BR (AGT-Ge-schäftsführun. Frauenstraße 3—7, 44 nster aufgegriffen und seit
mehreren Semestern ausgiebig diskutiert worden.
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bedenklich, die Studienbegleitung grundsätzlich aus dem
Bereich der Studentengemeinde herauszunehmen un s1e
1n Büros diözesanen Ordinariaten etablieren,
die dann die Einlösung der Minimalanforderungen
die Theologiestudenten kontrollieren un! zudem später
bDer deren Einstellung un! Anstellung befinden sol-
len 12. Denn die Von der Sache her egebene Verbind-
iıchkeit wird schnell einer formalen, einer 1N-
stitutionell kontrollierbaren „Verbindlichkeit‘‘, wobel die
Studenten Z ‚„Behörde‘‘ gehen mussen, STa daß 5

den Studenten geht
Notwendige en- Oiffenheit des Konzeptes VOonNn Studienbegleitung un der
eit ngebote bedeutet, Erwartungen, Genera-

tionen VONn Studenten un Situationen Raum
geben un! zudem durch die Konkurrenz VOonNn verschiede-
Nne‘’  =) odellen die Kealisierung des einen Zieles aut VeI’«-
schiedenen en rmöglichen Dies ordert ın der
Praxis das Prinzıp einer mögli weitgehenden Selbst-
organıisatıon, die die Eigenkräfte der Studenten mobil-
isiert un sS1e ihre Kigenverantwortung erfahren, kon-
trollieren und korrigileren äßt. Von er sSind Gruppen,
Teams, Studienkollektivs, Arbeitsgemeinschaften oder
Arbeitskreise eifc fördern, die die Vergemeinschaffung
der Studenten mens überschaubaren aumen
un 1n dauerhaften Formen ermöglichen ?®, Dies ist
icht 1Ur eine grundsätzli Frage, sondern auch eine
praktische Not-Lage, denn angesichts der anwachsenden
Zahlen Theologiestudenten en manche
Bistümer versäaäumt, den Laientheologen 1mM ergle1ı
den Priesteramtskandidaten enugen geel1gnete Ge-
sprächspartner (Mentoren, Studenten, Pfarrer, Regenten,
Tutoren, Spirituäle etfc.) „anzubieten‘‘.

un! Eigeninitla- urch das Prinzip der Selbstorganisation un! der Hıl=
t1ve geniniıtiatıive wird icht Nur Studienbegleitung als Pro-

zeß und Persönlichkeitsentfaltung ernstgenommen, SONMN-

12 Ich persönlich diese Lösung einer solchen personellen Ver-
klammerung für DS:  sch außerst bedenklich, un s1ie WIrd
auch VO: den udenten mehrheitlich als unentrinnbare Zentirle-
rung auf ine (ents  idende) erson nın empfunden. Angemessen
wäre ine personelle un! institutionelle rennun; zwischen Studien-
begleitung un! pastora. raktischer Ausbildung (Phase der erufifs-
einführung) und autf dieser Basis ann 1Nne mO kooperative
Zusammenarbeit.
13 *s () gibt ausgehen: VO.:  - den KuUursen Theolo:  um

Uüunster un!: aul anderswo sSog „Meditationskreise“ der el-
mäßige Teifen VO  5 Gruppen, die sich (Z schon seit über Jan-
ren) immer wieder Z.U) Motivationsklärung un! ZUT Motivations-
pflege treifen in allmonatlichen Treiffen, 1n ler bis füuntf
gemeinsamen ochenenden DIO Jahr un! gemeinsam verbrachten
Pfingsttagen in einem dafür geeigneten Haus eic Die onkretie
TAaXls ist hier viel breiter, Offener und differenzierter, als sie 1in
den Diskussionen der uch den programmatisch: Überlegungen

un! durchs: ird.
Die Studentenzahl fÜr das Wä. Ünster 1300,

Bonn 1150, München 690, 650, Tübingen 620, Mainz 600, WÜrzZ-
burg JJU, arbrücken 320
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ern dadurch werden auch Qualifikationen eingeu und
angeeignet, die sich später ganz gleich 1n welchem be-
Tu  en un! sozlalen Umi{ield bewähren können. Aus
diesen Gründen ist darauf drängen, daß die iırche TUr
studierende Theologen iıcht primär Seminare, Konvikte
un:! dergleichen ZUTLC Verfügung tellt, sondern zuerst oder
weni1gstens (!) Menschen als Gesprächspartner, die sich
mi1t den Studenten aut ihren eigenen Weg aufmachen
un! begeben können, die hören, zuhören, verstehen und
ermutigen können; die sich den Studenten sowohl gel-
stig-geistlich als auch mMens: un! intellektue stellen
un 1M uten 1nnn des Wortes auch mal „streiten‘‘ kön-
NCN, die die Kräfte un die Phantasie ZULC Gestaltung
des individuellen Lebens Uun! des sSsozlalen Verhaltens
IöÖrdern; die, WEeNnln das entscheidend nschliche
geht un! } auf illiıgen Umwegen durchkommen mMOcCch-
te, nichts schenken, sondern en ermutigen, die
mens echt weiıiterführen un bereichern. Auch Stu-
denten brauchen Gesprächspartner, die die ngs und
die Unsı  erheit ın Lebens- un! Glaubensfiragen ZU-
halten bemüht sind, ohne autf voreilige ntworten abon-
nıert sSenıin.

dann konkret Studienbegleitung einen ffenen un:!
einladenaden Rahmen 1n der KForm e1ınes Theologenforums
(vor allem bei großen Studentenzahlen), ın einem Lalen-
theologenkreis, 1ın eiINer Wohngemeinschaf{t, 1ın einem
Konvikt oder 1n einem Seminar (wo ünftige T1lesSier-
amtskandidaten un Pastoralassistenten eventuell
Samnmen wohnen) finden, al 1eSs 1st eiz mögliıch un
SINNVOLL, aber zweilitranglsg. Ents  elidend ist, daß S1e den
Rahmen für die primären Anforderungen Studien-
begleitung eriullen eın Tfenes un: n1e endgültig abge-
schlossenes Konzep(t, das die Selbstwerdung der Studen-
ten, deren kKıgenkräfite un! Kigenverantwortung Öördert,
indem verschiedene qualifiziıerte Gesprächspartner aut
die „ Verbindlichkeit VoNn innen‘‘, 1n der Sache VerL_r -
weısen un! als grundlegendes nNnlıegen die TOZESSE der
Selbstfindung Uun! die Wege der Persönlichkeitsent{fal-
tung inıtlleren, begleiten, hinteriragen un: ermutigen.

Modelle un:! Ele- Man WwIrd 1n der Tendenz gerade beili Massen VOIN Theolo-
MentTfe VO  } Studien- giestudenten wel Modelle überlegen können, die mehr
begleitung theoretisch unterscheiden SINd un! die sich 1M (Girun-

deg 1ın der Praxıis gegenseılt1i edingen Uun!
sıch m1ıteinander auch verbinden lassen.
Das eine odell betont systematisch un! PTrOSgramma-
tisch die Gruppe; das andere Modell fächert plurales
Angebot un! Programm stärker auf, mO,
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viele Theologiestudenten erreichen un deren Ei-
geninitiative ZULC Gruppenbildung anzuregen (vor em
bel1l sehr en Studentenzahlen Ww1e Dn ın Müunster,
Bonn, Wien UuSW.) Die folgenden Beispiele sind keine
fein säuberlich vorgefertigten Modelle, sondern eher Hın-
weise auf Möglichkeiten, also eine Dogmatisierungen
VOIl estimmten Formen. Die einzelnen emente sSInd
SOW1€eS0 1n verschiedenen odellen möglich; un! wird
ohl aum eın überzeugendes Modell geben kön-
NEN, ın dem nicht einiıge wesentliche Elemente autftau-
chen, die 1mM folgenden genannt werden.

a) Auf Gruppen kon- In übingen AA wird eine 4semestrige Studienbeglel-
zentriıertie Studienbe- tung 1ın Gruppen mpfiohlen un auch personell sehr

differenziert unterstützt, wobel 1M emestier olgendeleıtung Gesichtspunkte ea  un en sollen Lerngemeıin-
schaft, Glaubensgespräche, eın relig1öses ochenende; 1mM

emestier Selbsterfahrungsgruppe, Glaubensgespräche,
geme1iınsame Teilnahme einem Praktikum, e1n g_
melınsames ochenende; 1mM emester: Kommunika-
tionstraining, Glaubensgespräche, Exerzitien; 1M Se-
mester‘ Arbeitskreise mit gesellschaftspolitischer rage-
stellun. oder Arbeitskreise mit praktisch-sozialer Zaels
Ssetzung, Glaubensgespräche, Lerngemeinschaiten IUr
Prüfsemester eifc
In diesem odell soll 1n der ege. die Gruppenzusam-
mensetzung (7 bis 11 Mitglieder nach verschiedenen Stu-
dien- un! Berufsausrichtungen mıiıt Studenten und Stu-
dentinnen unters!  iedlicher Semesterzahl erfolgen. Die
zeitliche Beanspruchung beträgt etiwa TEel Stunden DIO
Woche Jede ruppe hat eine Bezugsperson als kriti-
schen Begleıiter, wobel dieser Begleiter Einsicht ın die
Gruppenaktionen en muß, damıiıt S1e ihm transparent
SiNnd Die Gruppen selber erhalten räumliche und i1nan-
7zielle Unterstützung für Wochenenden und KEixerzitien.
Die Aufgabe der entioren USW. Sind gegenüber den
Gruppen primär die Integration der Gruppen und VOT

allem auch die Supervision der Bezugspersonen.
Auf eın Das Theologenforum richtet sich 1m 1Inn der unfier 11L

genannten Kriterien zunächst alle Theologiestudentenplurales rogramm un bietet diesen die Möglichkeit, ihren Interessen ent-
hin konzentrierte sprechend initiatıv werden oder auch einiIia!| den
Studienbegleitung angebotenen einzelnen Veranstaltungen teilzunehmen.

In der ege wird die programmatische Planung un
Durchführung der Arbeıt VOIl einem VO  I der auptver-
sammlung der Theologiestudenten ewählten Mitarbel-
tergrem1um 1n Zusammenarbeit mi1t den entforen durch-
geführt
Elemente der rogramme pro Semester) Ssind
regelmäßı die allwöchentlichen Gottesdienste be-
stimmten Themenreihen, Treifpunkte oder Arbeıt m11
Studienanfängern, Veranstaltungen einem jeweils VO.  ;
emester mester variierenden chwerpunktthema
(Einstellungskriterien TUr den pastoralen jenst, Person-
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liche Identität un!: Theologiestudium, Miss1io0 canon1ıca
un: Religionsunterricht, Ausbildungsprobleme, ırche
ın üdamerika etc.)

diesen genannten Veranstaltungen sind durchge-
en Programmpunkte Z die Missio-Verleihungen,
geselliıge Veranstaltungen (Z anz etc.), ochenenden

Einzelthemen oder Studientagungen beru{isrele-
vanten oder studentischen Problemen, Besinnungstage
eic Wichtige Elemente S1ind auch die Gesprächskreise
(z Spiritualität des Laien-Theologen, Kirche un!: Tit-
te Welt etc.), oft ber mehrere Semester hinaus Arbeits-
gemeinschaften un Arbeitskreise A Strandkorbkir-
che Ta ın der Campingseelsorge, Religionsunter-
richt, Rolle der Tau der Kirche, Berufsbilder TUr Lal-
entheologen) eic
In diesem Zusammenhang ist auch die Vorbereitung
VO  5 Sos. Pastoralpraktika während des Wıntersemesters
und deren Nachbereitung 17 Sommersemester
denken, die sehr arbeitsintensive Veranstaltungen
SINdC Hınzu kommen auch die verschledenen d1Ozesa-
1815  - Grupplerungen den einzelnen Universitätsstäd-
ten, die ZU. einen die Theologiestudenten AaUuSs dem ]e-
weıiligen Biıstum sammeln möchten un! oit eın eigenes
Gruppenprogramm urchführen, aber auch Kontakte Z

Jeweiligen Bistumsleitung suchen.
Auch einzelne rojekte S1INd NECNNEN, Da 1mM Hinblick
aul den Katholikentag, auf Kontakte mi1t anderen Län-
ern (beispielsweise mi1t der DDR, Dänemark etc.), eben-

Arbeitskreise un! Gruppen, die sich Dr als Wohn-
gemeinschaften formieren oder sich 1n Pfarreien . den
Uniıversitätsorten oder in deren mgebun ın Gemeinde-
katechese (Firmvorbereitung USW.) oder iın meındekreıl-
SC  } (junge Famıilien, Gottesdienste für Jugendliche, etc.)
engaglieren.
iıcht vergessecnh SINnd die 10tägigen erienkurse TÜr
jüngere Semester Kıgene Berufsmotivation, Berufifsira-
gen dg]l.) un: für höhere emestier (me1st einem
grundlegenden theologischen ema oder Problem, Da

„Erfahrungen mi1t Sterben un:! Tod oIInun der Aqt-
erstehung‘‘) und die erkwochen {Ur unfItge Religions-
lehrer oder für angehende Pastoralassıiıstenten, die 1mM
einzelnen SorgfIältig vorbereitet un!: durchgeführt WEeTI-
den mMUSSen. Gerade solche ängere UuUrse en sich
als sehr gemeıinschaftsbilden: un die Studienbeglei-
tung VO  } Theologiestudenten befruchtend erwlesen.
Die Funktion VO  5 entioren USW. ın diesem ganzen Tel-
ten Spektrum der Möglichkeiten 1e; prıiımar darin, (Ge-
sprächspartner f{UÜr Einzelne (Spre  stunden) SOWI1Ee fÜr
Gruppen seın un! IUr die acharbeit Impulse und
institutionelle Hilfe en

Studienbegleitung: Diese Ausführungen ollten ufmerksamke:i erwecken
pastoraler Ernstfall für die TODIemMe un: die Situation hinsichtlich der

Studienbegleitung, aber auch auf eiahren den Pa

angestrebten odellen hinweilsen, die sich nicht primär
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nich nur) Subjekt der Studienbegleitung, Stu-
denten, Orientieren. Zweifelsohne g1bt keine Patent-
lösung; un! 1m Hintergrund sind die allgemeinen BerufiIs-
probleme, die Arbeitslosigkeit un! auch die chwer-
fälligkeit 1 Verständnis auiseiten mancher irchlicher
ehnorden egenüber der jungen theologischen un!
ligionspädagogischen Intelligenz wirksam.
ber die Studienbegleitung für Theologiestudierende isSt
eın pastoraler Ernstfall ersten Ranges Gerade die Art
und else, WI1e sich die Kirche 1n diesen Fragen offi-
Z1e Uun! amtlich engaglert, wird Jangfristi vVon ent-
scheidender Bedeutung se1n, Ww1e sich die theologis
und religionspädagogische Intelligenz Z  — irche VeI-

hält, ob S1e sich VO  - der ırche angeNOMMEN fühlt
oder ob sS1e sich wiederum VO.  =) der irche mıiıt Argwohn
behandelt erlebt Es wird auch VOIN der Amtskirche ab-
hängen, ob untier den Laientheologen die charismatische
Potenz sich verstärken annn un ob sS1e aut auer ın
der irche als Pastoralassıstenten, als Religionslehrer
der chule oder auch 1ın institutionell ungesicherten Pro-
jekten eiNe echte Zukunift en Studienbegleitung ist
SOM eın Neben{ield irchlicher Planung oder Ver-
planung, sondern vielmehr eın symptomatisches Zeichen
dafür, inwiefern die Entscheidungsträger verstehen,
auf Tendenzen einzugehen, denen prophetische un cha-
rismatische Krafit zuwachsen könnte.
Wenn INa  - die offiziellen Verlautbarungen un! die EI’-

sten Versuche VON Bistumsleitungen 1n Richtung einer
Studienbegleitung sieht, ist befürchten, daß auch 1er
die alte pann zwischen Amtskirche un propheti-
scher Dimension einNne spielen wird. Auf den etzten
Aspekt hın ist besonders mit em TNS immer wieder
hinzuweilsen, denn zeichnen sich Tendenzen ab, daß
sich eın 'Teil der theologischen Intelligenz der Kiıirche ent-
fremdet. Selbstverständlich ist die ra VOINl

Spiritualität un: die ewahrun. VO  y Studienbegleitung
iıcht aut die Amtskirche abzuwälzen, sondern die 1A1
entheologen selber Sind etzten es iın Pflicht g_
NoOomMmMenN. ber gerade deshalb dürfifen sS1e icht sich
selbst allein überlassen bleiben, sondern die Kirche
muß mi1t Mut un! Phantasıe versuchen, Studienbeglel-
tung als einen Ernstfall ihrer pastoralen OT: 1mMm Blick
auf die Betroiffenen sehen un STa Reglementierung
sind Hilfen anzubieten, die ermutigen und Freude _-

chen
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